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«Für wen habe ich all die Jahre 
meine Kräfte gespeichert», klagt 
der Beinwell. «Das Kind spielte 
mit dem Löwenzahn, der Jüngling 
schenkte die Rose. Und mich ha-
ben sie vergessen.» Plötzlich hör-
te der Beinwell schnelle, schwe-

re Schritte. So war doch die Mut-
ter immer gelaufen, wenn sie ihn 
zum Kochen oder für eine Salbe 
gebraucht hatte. «Wo ist nur der 
Beinwell?», hörte er ihre Stim-
me rufen. «Hoffentlich wächst 
er noch in dieser Wildnis. Wo ist 

er denn? Ich brauche ihn doch 
so dringend!» Sie bog hastig das 
Gras und all das Unkraut zur Sei-
te, bis sie ihn endlich fand. «Dem 
Himmel sei Dank!», rief sie, und 
zum ersten Mal seit sein Samen in 
die Erde gefallen war, sprach je-

mand zu ihm: «Beinwell, ich flehe 
dich an, nimm all deine Kraft mit 
ins Haus. Du musst meinen Sohn 
heilen, den sie mir mit furchtba-
ren Wunden aus dem Krieg ge-
bracht haben. Du bist meine letz-
te Hoffnung!» Dann riss sie alle 
Blätter und Wurzeln, die sie fin-
den konnte, aus der Erde. 

Das ist ein Ausschnitt aus Fol-
ke Tegetthofs «Neue Kräutermär-
chen», der bereits ziemlich deut-
lich anzeigt, in welche Richtung 
die Wirkung des Beinwells, auch 
Wallwurz oder seltener Beinwurz 
genannt, gehen könnte. 

Heilwirkungen
Seit jeher ist der Beinwell ein 
«Allerweltsmittel» für Knochen, 
Wunden und Gewebe. Beinwell 
ist eine wichtige Arzneipflanze 
bei Gelenkbeschwerden, Kno-
chenbrüchen, Prellungen, Drü-
senschwellungen, Brustentzün-
dungen, Narbenschmerzen – er 
lässt auch alte Narben verschwin-
den – und wird in Kombination 
mit der Blacke auch bei Sehnen-
scheidenentzündungen und Gicht 
verwendet. Hier kommen ver-

schiedene Zubereitungsformen 
wie Wickel, Salbe oder Cremes 
zum Zug. 

Wildkräuterküche
Die Blüten des Beinwells kann 
man im Salat als Dekoration ein-
setzen. Weiche Blätter kann man 
fein geschnitten im Salat oder ge-
kocht als Spinat verwenden. Für 
den Salat empfiehlt es sich, die 
haarigen Blätter zuvor mit dem 
Wallholz zu quetschen.

Die Wurzeln des Beinwells ver-
wendet man zwischen Oktober 
und März. Sie werden in Öl kurz 
angedämpft und mit Gemüsebrü-
he und etwas Zitronensaft weich-
gekocht. Sie schmecken ähnlich 
wie Schwarzwurzeln. 

Gut zu wissen
Die Wurzeln sollten von Oktober 
bis März gesammelt werden, da 
sich dann durch den Rückzug der 
Blätter die Kraft in den Wurzeln 
ablagert. Aber keine Angst: Auch 
wenn die Wurzeln geerntet wer-
den, stirbt die Pflanze nicht ab. 
Im Gegenteil, sie vermehrt sich 
sogar besser.

Die Blätter des Beinwells ent-
halten ausserdem viel Kieselsäu-
re. Sie eignen sich auf abgeernte-
ten Gemüsebeeten als Deckma-
terial und können so den Boden 
verbessern.

Braucht man den Beinwell im 
Sommer und hat keine Salbe zur 
Hand – zum Beispiel bei einer 
Verstauchung oder Prellung – so 
bietet sich als Alternative ein Wi-
ckel an (siehe Rezept).

Maja's Chrüterstübli 
Fryberger Rösselerhof, Mandach 
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Saft und Kraft aus Maja's Chrüterstübli: Beinwell

Wickel
3 bis 5 grosse Beinwellblätter 
mit dem Wallholz zerquet-
schen und ca. 10 Minuten di-
rekt auf die betroffene Stelle 
auflegen, ein Küchentuch da-
rumbinden und das mehrmals 
täglich. Bei empfindlicher 
Haut kann man noch ein Kü-
chentuch zwischen Haut und 
Blätter legen.

Beinwellsalbe
500 g  frische Beinwellwurzeln 

aus dem Garten

20 g  Wollfett aus der Apotheke/
Drogerie

500 ml  kaltgepresstes Raps-, 
Sonnenblumen- oder 
Olivenöl

70 g  ungebleichte 
Bienenwachsperlen aus 
der Apotheke/Drogerie 

Das Wollfett (Lanolin) in ei-
nem Topf schmelzen und mit 
dem Öl vermischen. Wäh-
renddessen die Wurzeln gut 
waschen, klein schneiden, mit 
einem Tuch trocknen und an-
schliessend unter die Öl- und 
Wollfettmasse mischen und 
zirka 20 Minuten unter stän-
digem Rühren erhitzen. Nicht 
kochen!

Die Pfanne vom Herd 
nehmen, und die Masse über 
Nacht ziehen lassen. Am 
nächsten Morgen das Gan-
ze erneut kurz erhitzen, aber 
wieder nicht kochen. Durch 
ein Leinentuch sieben, da-
nach dieses gut ausdrücken 
und die Flüssigkeit in einen 
sauberen Topf zurückschüt-
ten. In einem anderem Topf 
die Wachsperlen im Wasser-
bad schmelzen und unter 
Rühren zu der Öl-Wollfett-
Mischung hinzugeben und 
nochmals erwärmen, bis eine 
gleichmässige Masse ent-
steht. Die Salbe in saubere, 
mit Alkohol gereinigte Töpf-
chen geben. So sollte die Sal-
be mindestens ein Jahr halt-
bar sein.

(ire) – Jetzt im Herbst sind die 
Igel sehr beschäftigt. Einerseits 
sind sie auf Nahrungssuche, um 
sich noch möglichst viel Winter-
vorrat anzufressen, und anderer-
seits suchen sie sich ein geschütz-
tes, frostsicheres Winterquartier. 

Laub- und Asthaufen  
oder Hohlräume
Gartenfreunde können viel dazu 
beitragen, dass der Igel den Win-
ter gut überlebt. Wer die herun-
tergefallenen, bunten Blätter zu-

sammenrecht und daraus einen 
Haufen bildet, statt sie zu kompos-
tieren, hat bereits einen wichtigen 
Beitrag für die Ansiedlung eines 
Igels geleistet. Ein Laubhaufen 
sollte an einem trockenen, schat-
tigen und störungsarmen Ort an-
gelegt werden. Der Haufen sollte 
mindestens 50 Zentimeter hoch 
und 1.50 Meter breit sein. Je grös-
ser der Laubhaufen ist, desto grös-
ser ist die Wärmeisolation. Über 
die Blätter kann schützend eine 
Schicht Äste gelegt werden.

Jetzt kann der Igel im Haufen 
Unterschlupf finden. Ebenso be-
liebt sind windgeschützte Ast-
haufen, Wurzelstöcke oder locker 
aufgeschichtete Holzbeigen. Tho-
mas Urfer aus Mellikon ging so-
gar noch einen Schritt weiter, in-
dem er bewusst Hohlräume unter 
dem Schopf einplante, welche er 
mit Stroh ausfüllte. Er schuf auch 
viele weitere Schlupfwinkel, sei 
es beim Sitzplatz, bei einer Holz-
beige mit extra offen gelassenen 
Lücken und überhaupt in seinem 
ganzen, riesigen Umschwung in 
Mellikon. 

Igel im Winterschlaf
Ein solide hergerichteter Igelbau 
kann einen Durchmesser von 30 
bis 60 Zentimetern aufweisen. 
Entscheidend ist, dass das Winter-
quartier möglichst vor Frost ge-
schützt ist. Ansonsten brauchen 
die Stacheltiere vor allem eines, 
ihre Ruhe. Igel begeben sich ge-
gen Ende Oktober in den Win-
terschlaf, aus dem sie Ende März, 
Anfang April wieder erwachen.

Während des Schlafs senkt 
sich die Körpertemperatur von 
normalerweise 35,5 Grad Celsi-
us auf tiefe fünf Grad. Das Herz 
schlägt nur noch zwei- bis zwölf-
mal pro Minute, und die Atmung 
wird von 50 auf wenige Atemzüge 
reduziert. Wird ein Igel mitten im 
Winter aus dem Schlaf gerissen, 

ist das für ihn sehr kräftezehrend. 
Darum gilt, wer einen Igelbau fin-
det, leise sein und den stacheligen 
Kerl weiterschlafen lassen. 

Lebenserwartung  
drei bis sieben Jahre
Igel leben ausserhalb der Paa-
rungszeit eher als Einzelgänger. 
Sie sind meist in der Dämmerung 
oder nachts unterwegs, um sich mit 
Insekten und deren Larven sowie 
Ringelwürmern den Bauch vollzu-
schlagen. Wird statt eines monoto-
nen Rasens eine Blumenwiese an-
gepflanzt, zieht das viele Insekten 
an, und wo der Tisch mit Insekten 
reich gedeckt ist, ist auch der Igel 
gern zu Gast. Er bereichert seinen 
Speisezettel mit kleinen Wirbeltie-
ren und Aas, mag aber auch Wur-
zeln und Früchte.

Wer bewusst bei seiner Sitzplatz-
pergola ein oder zwei Traubendol-
den auf Bodenhöhe hängen lässt, 
darf eines Nachts erfreut zusehen, 
wie der Igel laut schmatzend die 
Trauben frisst. Igel bringen einmal 
im Jahr Nachwuchs zur Welt. Nach 
ein- bis einheinhalb Monaten wirft 
das Weiben etwa vier bis fünf Neu-
geborene, die zunächst blind und 
hilflos sind. Sie haben von Beginn 
weg Stacheln, die aber bei der Ge-
burt noch weich sind, um die Mut-
ter nicht zu verletzen. Nach 12 bis 
24 Tagen öffnen sie die Augen, und 
nach sechs bis acht Wochen sind 
sie entwöhnt. Ab sechs Monaten 
können sie geschlechtsreif sein. 
Die Lebenserwartung eines Igels 
in der freien Natur beträgt drei bis 
sieben Jahre. 

Hilfe für den Igel
Wer im Herbst einen Igel findet, 
sollte ihn einfach seines Weges 
ziehen lassen. Es wäre falsch ver-
standene Tierliebe, ihn nach Hau-
se zu nehmen, was sogar strafbar 
ist, da Igel geschützte Wildtiere 
sind und ihre Haltung nur mit 

Bewilligung erlaubt ist. Wer hin-
gegen einen kranken, verletzten 
oder untergewichtigen Igel findet, 
sollte das Igelzentrum Zürich, Te-
lefon 044 362 02 03 (www.izz.ch), 
oder eine der neun Igelstationen, 
von denen es eine in Rheinfelden, 
Wynau und Meisterschwanden 
gibt, anrufen. Die 24-Stunden-
Notfallnummer der Igelstationen 
lautet 079 652 90 42. Weitere In-
fos gibt es unter www.pro-igel.ch, 
einem Verein, der auch finanziell 
unterstützt werden kann.

Einem leicht untergewichtigen 
Igel darf auch etwas Futter hin-
gestellt werden. Dies kann ein 
wenig Biobirchermüesli, angerei-
chert mit Sultatinen und Pinien-
kernen sein oder kleingebroche-
ne Haselnussstängeli. Haselnuss-
stängeli beinhalten Zucker und 
sind deshalb nur sparsam zu ver-
wenden. Allenfalls darf auch we-
nig Katzenfutter angeboten wer-
den, doch zieht das meist eher die 
Nachbarskatzen an als den Igel. 
Zum Trinken sollte auf keinen Fall 
Milch hingestellt werden, davon 
bekommt der Igel Durchfall und 
Bauchschmerzen. Viel besser ist 
es, einfach Wasser in eine flache 
Keramikschüssel – kein Kunst-
stoff – zu füllen und hinzustellen. 

Lauernde Gefahren
Für Igel sehr gefährlich sind lose 
gespannte Rebnetze. Reichen sie 
bis zum Boden, kann sich der Igel 
darin mit seinen Stacheln verhed-
dern und erleidet einen qualvol-
len Tod. Gefährlich sind für ihn 
auch unabgedeckte Schwimmbä-
der oder Kellerschächte – aus de-
nen er nicht mehr hinauskommt – 
sowie Motorsensen und Laubsau-
ger. Die grössten Todesfallen sind 
leider immer noch die Strassen. 
Obwohl der Igel sehr langsam un-
terwegs ist und eigentlich wahrge-
nommen werden sollte, werden lei-
der fast täglich Igel überfahren. 

Der Igel braucht wenig  
für einen guten Winterschlaf
Wer die stacheligen Freunde mag, kann mit Laub- oder Asthaufen dafür sorgen, 
dass sie im eigenen Garten überwintern.

Thomas Urfer zeigt einen eigens geschaffenen Unterschlupf für Igel 
oder andere Wildtiere. 

Ein frostgeschützter Asthaufen ist ein willkommenes Winterschlaf-
lager für den Igel. 

Lücken in der Holzbeige schätzen die Wildtiere.

Wo es Unterschlüpfe und genug 
zu fressen hat, fühlt sich der Igel 
wohl.

Aufgestachelte 
Nahrung
Die Behauptung, dass Igel 
ihre Nahrungsvorräte auf 
den Stacheln lagern, ist falsch. 
Zwar sind gelegentlich Igel 
mit aufgespiessten Früchten 
oder Blättern am Rücken an-
zutreffen, allerdings ist dies 
nicht ihr Futtervorrat. Viel-
mehr haben sie diesen Bal-
last in ihrem Nest oder auf ei-
nem der nächtlichen Streifzü-
ge ungewollt aufgeladen und 
scheinen keine grosse Eile zu 
haben, diesen wieder loszu-
werden.


